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Com’è finito al museo?
Ognuno dei nostri oggetti esposti ha una propria storia. Con 
una serie di brevi pubblicazioni in tre lingue il MNG rievoca 
queste storie.

“Fridolin”, incrocio tra uno stambecco e una capra domestica 
(Capra ibex ibex x Capra aegagrus f. hircus)
Nell’inverno 1983, in Val Calanca si sono accoppiati uno 
stambecco e una capra domestica. Da questo accoppiamento 
sono nati tre meticci. Visto che simili incroci sono piuttosto 
rari, la notizia proveniente dalla Val Calanca destò l’interesse 
del Museo della natura dei Grigioni, che comprò “Fridolin” e 
pagò al contadino le spese d’allevamento. La corporatura di 
“Fridolin” e la sua barba lunga ricordano la capra domestica, 
mentre le corna e l’abilità nell’arrampicarsi corrispondono 
piuttosto a quelle dello stambecco. Pur essendo stato 
castrato, “Fridolin” mostrava un comportamento 
dominante e aggressivo nel gregge e non permetteva alcun 
accoppiamento. Ciò fece sì che si dovette cercare un altro 
posto per “Fridolin”. Giunse infine a Malans, da Rudolf von 
Salis. Tra l’animale e il suo nuovo proprietario si sviluppò uno 
stretto legame. “Fridolin” era molto conosciuto nei dintorni 
e morì nel 1995 all’età di quasi 11 anni, a causa degli acciacchi 
della vecchiaia.
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Leben in der Vertikalen – neue 
Felswand im BNM
Unsere Berge ohne Felsen – undenkbar. Von meinem 
Bürotisch aus sehe ich die “Rote Platte” am Montalin und 
die Felsen am Falknis. Felspartien und Felswände gehören 
ebenso selbstverständlich zu unserer Landschaft wie Wälder 
und Flüsse. Hoch aufragend bringen sie mit ihrer Steilheit 
und Schroffheit die einen zum Staunen und animieren 
andere zum Klettern. Die meisten von uns (auch ich) sehen 
Felswände jedoch in aller Regel von Weitem oder stehen 
im besten Fall an ihrem Fuss. Das ist eigentlich bedauerlich, 
denn Felswände sind voller Leben. Es sind artenreiche 
Lebensräume mit einer verblüffenden Vielfalt an Algen, 
Flechten, Pflanzen und Tieren. Hoch oben in Felswänden 
brüten Turmfalke, Schneefink und Felsenschwalbe, heften 
sich Flechten an exponierte Unterlage, verankern sich 
Pflanzen in feinsten Ritzen, suchen Spinnen nach Beute. Sie 
trotzen der Vertikalen nicht nur, sie profitieren von ihr und 
brauchen sie.
Am Bündner Naturmuseum wollen wir die Vielfalt der 
Bergwelt in ihrer ganzen Breite oder, im Falle unserer neuen 
Felswand, in ihrer ganzen Höhe zeigen. Nicht jedermann ist 
es vergönnt, eine Felswand mit ihren Bewohnern aus nächster 
Nähe zu bestaunen – ausser im Bündner Naturmuseum. Denn 
in den letzten Wochen hat unser Team unter der Leitung von 
Präparator Ulrich E. Schneppat mit Stefan Gratzer, Ursina 
Guidon, Pia Allemann und Regula Cornu im Treppenhaus eine 
bis sieben Meter hohe künstliche Felswand gebaut. Zu ihren 
Bewohnern gehören Flechten, Algen, Pflanzen, Spinnen, 
Insekten, Vögel – teilweise gross und daher problemlos 
zu erkennen, teilweise aber klein und nur mit Geduld zu 
entdecken. Von unten kommend imponiert die Mächtigkeit, 
im 2. Stockwerk stehend befindet man sich mittendrin. Auf 
jeden Fall ein Erlebnis, das zu besuchen sich lohnt.
Mit diesem Projekts möchten wir wie stets informieren und 
sensibilisieren, auch was einen zwar weit verbreiteten, aber 
für die meisten von uns wenig bekannten Lebensraum wie 
eine Felswand betrifft. Die Felswand bildet auch den Einstieg 
in die Geologie-Ausstellung im obersten Stock, die neu 
gestaltet wird. Aus Gründen der Objektbeschaffung wird es 
noch bis in den Sommer dauern, bis die letzten Bewohner 
“eingezogen” sind. Die Mächtigkeit und zahlreiche Objekte 
sind jedoch bereits heute zu bestaunen. (ur)
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: Gastfenster Greifvögel und Eulen – 
Ausstellung im Nationalpark

Innerhalb der 22 bei uns vorkommenden Greifvogel- und 
Eulenarten können je nach Lebensweise ganz unterschiedliche 
Spezialisierungen festgestellt werden. Schon die Technik der 
Beutejagd erfordert einen bestimmten Flugstil und damit ver-
bunden einen angepassten Körperbau. Ein absoluter Rekordhalter 
über das gesamte Tierreich ist der Wanderfalke: Bei der Jagd auf 
andere Vögel erreicht er im Sturzflug Geschwindigkeiten von bis zu 
320 km/h. Eine weitere besondere Eigenschaft bei Taggreifvögeln 
ist die Zoomfunktion der Augen. So können Steinadler auf zwei 
Kilometer Distanz problemlos ein Alpenschneehuhn im Schnee 
ausmachen.

Ganz andere Fähigkeiten benötigen die weitgehend nachtaktiven 
Eulen. Ein Waldkauz braucht zum Beispiel fünfmal weniger Licht, 
um gleichviel zu erkennen wie ein Mensch. Aber vor allem das 
Gehör spielt bei Eulen eine wichtige Rolle. Beim Uhu verstärkt der 
Gesichtsschleier die Schallwellen raschelnder Mäuse. Doch damit 
nicht genug: Die Federzähne an den Flügelkanten ermöglichen 
einen lautlosen Flug und machen Eulen dadurch zu genialen 
Nachtjägern. Eine weitere erstaunliche Spezialität der Eulen ist die 
Fähigkeit, ihren Kopf um 270° drehen zu können.

Verehrt, gejagt und verhasst
Die Fähigkeiten der Greifvögel führten zu Verehrung als 
Wappentier und Machtsymbol, aber auch zur Legendenbildung. 
So wurde der überaus friedfertige und auf Knochennahrung 
spezialisierte Bartgeier bis weit ins 20. Jahrhundert als Lämmer- 
und Kinderräuber verleumdet und im Alpenbogen ausgerottet. 
Glücklicherweise sind diese Zeiten vorbei und gerade im Gebiet 
des SNP erfreut sich der grösste Vogel der Alpen wieder langsam 
zunehmender Bestände. Die weitaus grössere Gefahr geht heute 
von Umweltgiften aus, die in die Nahrungskette gelangen. Hinzu 
kommen Freileitungen, Glasflächen, Strassen- und Schienenverkehr. 
Jede zweite Art steht auf der Roten Liste der gefährdeten Arten. 
In der Vortragsreihe Naturama des SNP wird David Jenny am 18. 
Juli über den Steinadler berichten und Bruno Badilatti geht am 15. 
August auf die Greifvögel und Eulen im Engadin ein. (hl)

Weitere Informationen unter www.nationalpark.ch.

Im Museum gelandet – aber wie?
Jedes unserer Ausstellungsobjekte hat seine eigene 
Geschichte. Mit einer dreisprachigen Artikelserie lässt das 
Bündner Naturmuseum diese wieder aufleben.

„Fridolin“, Bastard Steinbock x Hausziege 
(Capra ibex ibex x Capra aegagrus f. hircus)
Im Winter 1983 kam es im Calancatal zur Paarung zwischen 
einem Steinbock und einer Hausziege, woraus drei Misch-
linge hervorgingen. Da solche Kreuzungen eher selten 
sind, weckte die Meldung das Interesse des Bündner 
Naturmuseums. Es kaufte den Bastard „Fridolin“ und be-
zahlte den Bauern für die Haltung. Fridolins Gestalt und sein 
langer Bart erinnern an die Hausziege, während Hornwuchs 
und Kletterfertigkeit eher dem Steinbock entsprechen. 
Obwohl er kastriert wurde, verhielt er sich dominant und 
aggressiv in der Herde und liess keine Paarungen zu. Das 
führte dazu, dass nach einem neuen Platz für Fridolin gesucht 
werden musste. Er kam schliesslich zu Rudolf von Salis nach 
Malans, wo sich eine enge Beziehung zwischen Halter und 
Tier entwickelte. Fridolin war weit herum bekannt und starb 
1995 nicht ganz elfjährig an Altersbeschwerden. (mas)

Sa tschentà en il museum –  
dentant co?
Mintgin da noss objects d’exposiziun ha sia atgna istorgia. 
Cun ina seria d’artitgels trilingua lascha il MNG puspè reviver 
quellas.

“Fridolin”, ibrid capricorn x chaura da chasa 
(capra ibex ibex x capra aegagrus f. hircus)
L’enviern 1983 hai dà en la Val Calanca ina copulaziun 
tranter in capricorn ed ina chaura da chasa, per consequenza 
da quest inscunter èn naschids trais ibrids. Damai che talas 
cruschadas èn plitost raras ha la novitad ord la Val Calanca 
sveglià l’interess dal museum da la natira dal Grischun. El 
ha cumprà l’ibrid “Fridolin” ed ha pajà il pur per al tegnair. 
La statura e la barba lunga da “Fridolin” regordan a la 
chaura da chasa, entant che la corna e l’abilitad da raiver 
correspundan plitost al capricorn. Malgrà ch’el è vegnì 
chastrà, sa cumportava el en moda dominanta ed agressiva 
en la muntanera e n’acceptava naginas copulaziuns. Quai ha 
gì la consequenza ch’igl ha stuì vegnir tschertgada ina nova 
plazza per “Fridolin”. La fin finala è el vegnì tar Rudolf von 
Salis a Malans. Igl è sa sviluppada ina stretga relaziun tranter 
il possessur e l’animal. “Fridolin” è stà enconuschent lunsch 
enturn. L’onn 1995 è el mort cun betg dal tut indesch onns 
da maldispostadads da vegliadetgna.
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